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mer für den Frieden wirken will,
der muß den Frieden kennen.
Sein Denken darf kein Haß verbrennen.
Gezügelt muß sein Geist, gepflegt und rein,
Jenseits vom Guten und vom Schlechten sein.

Martin Steinke - Tao Chün
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MartingSteinke-TaogChün
1882 in Potsdam geb., 1966 in Igersheim_gest„

Der Tag seiner Geburt jährt sich am 23. Januar zum 100. Male.
Zu seinem Gedenken bringen wir zwei Berichte über Begegnungen
mit ihm.

+

Martin Steinke wurde im Jahr 1933 im Kloster Tsi-hia-shan bei
Nanking (China) als Mönch Tao Chün ordiniert.

Bereits nach dem ersten Weltkrieg wurde Tao Chün in Berlin durch
sein tatkräftiges Wirken für den Buddha-Dhamma bekannt. Seine
Schüler von damals (Gemeinde um Buddha) berichten, er sei ein
strenger Lehrer gewesen, der, insbesondere nach seiner Rückkehr
aus China, an jeden Schüler hohe Anforderungen stellte. Während
des dritten Reiches setzte man seinem Wirken ein Ende, und er
wurde für kürzere Zeit verhaftet. Nach seiner Freilassung siedel-
te er nach Igersheim bei Bad Mergentheim über, um dort unbehin-
dert in der Stille zu arbeiten, vielleicht auch aus der Einsicht,
daß der Lehrer nur in unmittelbaren Kontakt mit einzelnen Men-
schen das 'Wunder der Belehrung' bewirken kann. Nach Kriegsschluß,
als in Deutschland viele Menschen nach geistiger Nahrung ver-
langten, füllten sich in Berlin die Säle, wenn er dort sprach.
Später versandte er an den Kreis seiner Freunde in regelmäßigen
Abständen kleine Druckschriften, in denen er auf unorthodoxe Art
in Worte kleidete, was ihm die meditative Schau über die geheim-
nisvolle Dynamik des Lebens eingab. Und er wartete, daß die
Freunde zu ihm kamen, und war auch für jeden Fremden bereit.

Ihn kennenzulernen, besuchte ich ihn - vor etwa zwanzig Jahren -
in Igersheim. Es war eine Begegnung erfreulicher Überraschungen,
die damit begannen, daß 'der Alte' mich am Bahnhof in Empfang
nahm und in ein Gasthaus geleitete. Das Quartier diente allerdings
nur für die Nacht, während Tao Chün allgemein Wert darauf legte,
daß die Tage vom Morgenfrühstück bis zum Abend - er pflegte des
Abends nicht zu essen - an seiner Seite verbracht wurden. Er nahm
mich dann in seine Wohnung mit, und mein Besuch begann mit einer
längeren Ruhepause auf vorbereitetem Freiluft-Lager, gefolgt von
einer erfrischenden Waschung und einer Stunde bei Kaffee und Ku-
chen.

Dieser unzeremonielle und liebevoll auf die Bedürfnisse des Gastes
abgestellte Empfang brach rasch das Eis der Fremdheit, so daß die
Gespräche in den drei Tagen meines Aufenthaltes höchst erfri-
schender Art waren. Sie fanden nicht nur in dem mit chinesischer
Einfachheit eingerichteten, aber mit moderner Eleganz ausgestat-
teten Wohnraum statt, sondern wurden auf Spaziergängen fortge-
setzt und erreichten unter dem weiten Himmelsraum eine Heiterkeit,
die heute noch als Erinnerung in mir fortwirkt.

In Tao Chün ist der Zen-Buddhismus zu neuem Leben erweckt worden.
Das bedeutet zunächst und vor allem, daß für ihn wohl das Wort
wichtig war, aber nicht in der für uns gewohnten Art begrifflicher
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Darlegung oder gar Zergliederung. Er liebte die Koan-Gespräche,
die wir nicht so sehr im Sinne der alten Meister verstehen dür-
fen, sondern mehr in der spontanen Äußerung von Gedanken und
Fragen, die dem Gesprächspartner das Verständnis für die beson-
dere Art des Zen-Erlebnisses öffnen sollen. So geschah es, daß
Tao Chün, als ich ihm aus meiner Vergangenheit berichtete, plötz-
lich auf dem Feldweg stehen blieb und ausrief: "Das war Ihr
Koan-Erlebnisl" Wir stellten dabei fest, daß jeder in seinen ein-
fachen Tagesbegegnungen sein eigenes Koan finden könnte. Tao Chün
wollte den Menschen durch die unmittelbare Begegnung natürlich
machen und ihm zeigen, wie wichtig all unser Tun ist und wie be-
deutungsvoll jede Begegnung mit Menschen und Ding sein kann, wenn
wir offen, einfach und ohne Vorurteile sind. Zen war für ihn der
Weg, der tiefer gründet als das Denken reichen kann; das ist
auch die Bedeutung des Namens Tao Chün. Zen war für ihn schöpfe-
rische Dynamik, die aus der Tiefe als g e i s t i g e E v o-
l u t i o n aufbricht, wenn der Geist still geworden ist.

So hatte es wohl der intellektuelle und komplexe Mensch schwer,
vor Tao Chün zu bestehen, denn er spendete keinen Trost, sondern
versuchte eher, durch sein Verhalten zu schockieren. Zugleich
aber nahm er gefangen durch seine Einfachheit und sein liebe-
volles Bemühen um den anderen.

Erich Schmidt, Berlin

+

Martin Steinke-Tao Chün - mein Lehrer und Freund.
Während meiner Studienzeit an der Friedrich-Wilhelm-Universität
in Berlin hatte ich im Jahr 1939 ein eindrucksvolles, meinen
weiteren Lebensweg mitbestimmendes Erlebnis. Ein rumänischer
Freund erzählte von seinen Besuchen bei einem buddhistischen
Bhikkhu in Potsdam. Eine klare Vorstellung vom Buddhismus hatte
ich damals nicht; ich wußte nur, daß er im ostasiatischen Gei-
stesleben bis in die Gegenwart eine bedeutende Rolle spielt und
als Modeerscheinung auch im Westen, besonders kurz vor und nach
dem ersten Weltkrieg, von sich reden machte. Alles, was ich von
meinem Freund, der eine starke mystische Neigung hatte, darüber
erfuhr, weckte mein Mißtrauen, und ich beschloß, teils aus Neu-
gier, teils um meinem Freunde zu beweisen, mit welch fragwürdi-
ger Sache er sich beschäftige, einen Besuch beim Bhikkhu zu
machen.

Der Bhikkhu wohnte in einem netten, kleinen, modern eingerichte-
ten Holzhaus inmitten eines gepflegten Gartens, in der Nähe des
'Neuen Gartens' in Potsdam. Da ich mich ihm von vornherein über-
legen glaubte, war zunächst meine Absicht, ihn in ein Streitge-
spräch zu verwickeln und 'niederzuboxen'. Als ich mich dann
einem kleinen, etwas unscheinbaren Manne in chinesischer Tracht
gegenübersah, schien mir mein Vorhaben nicht schwierig. Aller-
dings fiel mir sehr bald sein sachliches, gleichmütiges, von
einer starken Vitalität getragenes Verhalten auf. Sein ihm in
China nach Ordination und Prüfungen verliehener Name war Tao
Chün, sein bürgerlicher Martin Steinke.

In dem größten Raum des Hauses, der von den übrigen durch Schie-
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betüren getrennt war, stand die Plastik eines Buddha in dem be-
kannten Lotos-Sitz, daneben ein großer, bronzener Kesselgong, in
der Mitte ein Tisch. Auffallend war die peinliche Sauberkeit des
Raumes.

Unser Gespräch ging gleich in medias res: was denn eigentlich
Sinn und Kern des Buddhismus sei. Der Bhikkhu antwortete kurz:
"Aufhebung des Leidens". Ich wußte nicht recht, was ich dazu
sagen sollte. Meinte er 'Leiden' im medizinischen, religiösen,
psychologischen, physiologischen Sinne oder wie sonst? Seine
lakonische Antwort war: "Geboren-, Alt-, Krankwerden und Sterben
ist Leiden". Das überraschte mich aufs höchste. Die westliche Be-
griffswelt und mit ihr mein ganzes bisheriges Denken stand vor
völlig unbekanntem und ungewohntem Gebrauch dieser allgemein be-
kannten Worte. Von dem erwarteten Mystizismus und der Magie mei-
nes Freundes war keine Spur festzustellen. So sehr ich mich auch
mühte, eine schwache Stelle als Ansatzpunkt meiner beabsichtig-
ten Erwiderung zu finden, konnte ich doch nichts Inkonsequentes
oder Unlogisches entdecken. Daß Geboren-, Alt-, Krankwerden und
Sterben unabänderliche Gesetzmäßigkeit ist, erschien mir zunächst
als Selbstverständlichkeit, als Binsenwahrheit. Während unseres
Gespräches fing ich nach und nach zu begreifen an, wie es möglich
ist, daß diese vier Begriffe einer unerschütterlichen Gesetzmä-
ßigkeit im ostasiatischen Geistesleben eine so große Rolle spie-
len; nicht nur, weil durch diese Begriffe der Verlauf des Lebens
charakterisiert wird, nicht nur, weil in den Begriffen alles, was
Gefühl und Stimmung, Gesundheit und Krankheit, Kraft und Schwä-
che, Leben und Sterben heißt, eingeschlossen ist, auch nicht
allein, weil durch diese Begriffe das Gesetz der Kausalität, der
Ursache und Wirkung, eine ganz neue Belichtung und Bedeutung er-
fährt; es ist vielmehr die zwingende Kraft für die Erkenntnis,
daß die Kausalität wohl das Phänomen der menschlichen Indivi-
dualität restlos erklärt, dabei aber niemals den Anspruch er-
hebt, das Wesen des Menschen erfassen zu können, daß nämlich
die gesamte Gesetzmäßigkeit der Kausalität aufhebbar ist.

Ich stand vor dem Zwiespalt, mit dem sich früher oder später je-
der denkende, jeder geistig aufgeschlossene Mensch auseinander-
setzen muß und dem in der Geschichte der Menschheit immer wieder
Ausdruck gegeben worden ist durch Fragen wie: "Wer bin ich?" und
durch Antworten wie "Gnothi seautonl" (Erkenne dich selbst?)

Die gesamte mir bekannte Philosophie war ja eigentlich nur ein
Antwortsuchen auf die Frage: "Wer bin ich?" Der deutsche Philo-
soph Schopenhauer hat das einmal - analog zur Antwort Bodhidhar-
mas auf die entsprechende Frage des chinesischen Kaisers Wuti -
auf drastische Weise dokumentiert. Als ihn einmal der Parkwäch-
ter des Dresdener Herrengartens noch nach Torschluß im Garten
antraf und ihn zur Feststellung seiner Personalien fragte, wer
er sei, antwortete er ihm: "Das weiß ich selber nichtl" Ich bin
weit davon entfernt, Pessimist zu sein und eine pessimistische
Weltanschauung, ähnlich der Schopenhauers, zu vertreten. Das
wäre ein glatter Widerspruch zu meinem Beruf und meiner Lebens-
einstellung.

Bald entwickelte sich das Verhältnis zwischen dem Bhikkhu und
mir zu einem Schüler- und Freundesverhältnis. In den schweren
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Kriegsjahren und Zeiten politischer Verwirrung waren mir sein
Rat, sein kompromißloses, lauteres Leben eine wertvolle Stütze
und Hilfe. Als ich von der damaligen rumänischen nationalsozia-
listischen Regierung 'Sima' unter Bedrohung aufgefordert wurde,
eine Anerkennung des nationalsozialistischen Regimes als Preis
für Erlaubnis der Doktor-Schluß-Prüfung an der Berliner Univer-
sität zu unterzeichnen und später in den Kampf gegen die Alli-
ierten einzutreten, wurde mir sein Rat, seine Unterstützung
meiner ablehnenden Haltung ausschlaggebend, und ich konnte
meinen geraden Weg weitergehen.

Während meiner Tätigkeit als Leiter verschiedener weltbekannter
Orchester (wie der Berliner Philharmoniker) fand ich immer wieder
bestätigt, worauf Martin Steinke-Tao Chün bei seinen Freunden
hinwies und was er von ihnen erwartete: Aufrichtigkeit und Ge-
radheit der Gesinnung, entschlossenes, zielbewußtes Leben, ge-
genseitige Hilfsbereitschaft und Füreinander-Eintreten. So konnte
ich jederzeit aus voller, innerster Überzeugung von ihm sagen:
Martin Steinke war und ist für mich nicht nur eine deutsche Er-
scheinung innerhalb einer neuen geistigen Bewegung, nicht nur
ein europäischer Interpret der großen asiatischen Religionspro-
bleme, insbesondere des Buddhismus, sondern ein Führer und Weg-
weiser für alle höheren Bestrebungen unserer Zeit. Die Begegnung
mit ihm wurde für mich zum Wendepunkt meines Lebens.

Sergiu Celibidache
+++

Freiheit ist Freisein von den Fesseln der Sinnesorgane, Freisein
von Gier, Haß und mahn, ist Hlarbewußtwerden und -bleíbenkönnen
bis zum letzten Atemzug.

+
Zen ist kein orientalischer Schulunterricht für lernbegierige
Vielwisserei oder Geheimniskrämerei zur Befriedigung von Sensa-
tionsgelüsten. Es ist auch kein psychologisch interessantes
Begriffe-Spalten, noch weniger ein System für charakterologische
Studien. Zen als Buddha-Lehre weist wege und Hilfen für Erlangung
der Evolutions-Reife und benutzt dafür den Bewußtwerde-Vorgang
als Beherrscher des Brganismus. Aber Zen weiß auch, daß dieser
Herrscher nicht allgewaltig, mächtig oder zwingend ist und nur
befiehlt und Gehorchen verlangt. Der Herrscher "Bewußtwerden"
nutzt jede Gelegenheit, um dem Verzauberten lächelnd oder schal-
lend seine Unwissenheit vorzuhalten.

-I-

Die Zusammenfassung von Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft
ist der Bewußtwerde-Augenblick, und der bleibt als Lichtwerden
und damit als Erkenntnismöglichkeit des Augenblickes im Leben
und im Sterben der gleiche. Er ist unergründlich; diese Uner-
gründlichkeit ist Größe und Schönheit eines Lebens, das frei
von begrifflichem Suchen ist.

Martin Steinke - Tao Ghü
+++

l'I
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Ü S T A S I E N U N D U I R

Rechtes Bewußtwerden

Aus einem Vortrag von Martin Steinke - Tao Chün

Vergegenwärtigen Sie sich: Die beiden großen ostasiatischen
Staaten,Ghina und Indien, haben zusammen mehr als eine Milliarde
Menschen; das ist etwa ein Drittel der gesamten Erdbevölkerung.
Dann verstehen Sie leichter: _
Bstasien und wir, ein Thema, das Sie sich zu dem heutigen Vortrag
selbst gewählt haben, bietet bei seiner weite und Tiefe viele Be-
trachtungsmöglichkeiten.

Bei unserem heutigen Beisammensein möchte ich Ihre Aufmerksamkeit
vor allem auf die kulturellen Beziehungen der Menschen in Dstasien
und bei uns lenken und dabei das Verbindende und Einigende in den
Vordergrund stellen.

wie alt auch eine Kultur sein mag, ihr Mittelpunkt ist der Mensch.
Eine Kultur ohne den Menschen ist undenkbar. Schon auf den ersten
Blick ist es klar, daß wir damit einen sicheren Maßstab für unse-
re Betrachtung und Erkenntnis gewinnen. Hat sich eine Kultur bis
in die Gegenwart als lebendig erwiesen, hat sie das Leben ihrer
Menschen nach ihren Erkenntnisprinzipien geregelt, so beweist dies
daß in ihr Kräfte wirken, die es ermöglichen. Bei den ältesten
lebendigen Kulturen, der chinesischen und der indischen, läßt sich
das deutlich erkennen. Beide Kulturen haben A000 Jahre lang ihre
Eigenart erhalten, und beide zeigen bis heute eindeutig den prin-
zipiellen Unterschied im Leben und Denken ihrer Menschen.

Zu den Kennzeichen einer Jeden Kultur gehört die Auffassung vom
Sinn und Zweck des Lebens, vom Sterben und dem Fortleben nach
dem Sterben. Die beiden großen Kulturen, sowohl die chinesische
als auch die indische, zeigen seit ihrem Bestehen eine grundsätz-
lich verschiedene Einstellung zu diesen Problemen. Die chinesi-
sche Kultur als die ältere legte ihre Auffassung im frühesten
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chinesischen Buch, dem"Buch der mandlungen", "I-Ging", nieder,
dessen Prinzipien bis heute als Ahnenglaube und Auffassung von
'tien", dem vernunftbegabten Himmel, den chinesischen Staats-
kult stützen. Später, etwa im 6.Jahrhundert vor unserer Zeit-
rechnung, entwickelte sich eine transzendente Vorstellung, die
Laotse in seinem Buch "Tao-Te-King" (Die Bahn und der rechte
weg) darlegte.

Die jüngere indische Kultur dagegen hielt ihre Auffassung vom
Menschen als dem unwandelbaren Mittelpunkt des Lebensgeschehens
in ihren religiösen und philosophischen Büchern, hauptsächlich
den Veden und Upanishaden, fest.

Den chinesischen Standpunkt ständiger wandlung nennen wir den
dynamischen, den indischen vom Ruhen in Brahmâ den statischen.
Der Unterschied zwischen beiden Auffassungen ist einfach und
klar: Der dynamische Standpunkt hat als Grundlage, als Ausgangs-
und Beziehungspunkt für Verstehen des Lebens, unsere wahrnehmung,
anders gesagt, die Realität, und damit die Erkenntnis als Erklä-
rung für das Leben. Ausgangspunkt für die zweite, die indische
Auffassung, ist unsere Vorstellung, die Idee oder die idealisti-
sche Erkenntnis, und damit der Glaube als Lebensorientierung.
Gemeinsam ist beiden Kulturen auch die Vorstellung von einem
meiterleben nach dem Sterben. Für die chinesische ist es die
Ahnenfamilie, für die indische der Geburtenkreislauf als Seelen-
wanderung, dessen Abschluß das Eingehen in Brahmå ist.

Die verschiedenartigen Auffassungen erklären die unterschiedliche
Lebens- und Staatsform der beiden großen Völkergruppen. Denken
Sie an die Vorstellung, der chinesische Kaiser sei der Himmels-
sohn und Vollstrecker des Himmels-millens - und an die indische
Auffassung,GUtfi Brahmå habe die verschiedenen Lebensformen durch
die Kastenordnung festgelegt und geregelt. So unterschiedlich
diese Lebensformen und -auffassungen auch sein mögen, wieviele
Jahrtausende hindurch sie das Leben gestalteten - eine Tatsache
konnten sie nicht verändern. Die blieb bei Chinesen, Indern und
bis in die Gegenwart für die gesamte Menschheit die ständig offene,
zur Beantwortung drängende Frage: was ist der Mensch? was bedeu-
ten Leben und Sterben?

Seit etwa 2500 Jahren hat, von Indien ausgehend, die Buddha-Lehre,
der Buddha-Dhamma, eine ausgleichende, beide Standpunkte, den
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Erkenntnis- und den Glaubensstandpunkt, verbindende Antwort
gegeben. Der Buddha-Dhamma hat sich während seines 2500jährigen
Bestehens mit Erfolg um die Lösung dieser Aufgabe bemüht. Das
können wir offen sagen. Die große internationale weltorganisa-
tion der Vereinten Nationen, die UNO, wählte zu ihrem derzeitigen
Generalsekretär einen burmesischen Buddhisten, U Thant; ein Be-
weis für die weltumspannende Kraft des Buddha-Dhamma als Ver-
ständigungsfaktor zwischen Dstasien und uns. Das ist umso bemer-
kenswerter, da der Buddha-Dhamma, nach Inhalt und Form, keine
Religion im Sinne einer Glaubenslehre, auch keine Philosophie
darstellt. Er wendet sich ausschließlich an die menschlichen
Verstandes- und Vernunftkräfte, d.h. er ist eine reine Erkennt-
nislehre. Seine erfolgreiche Verständigungsarbeit stützt sich
auf die Erkenntnis vom Menschen als einer erklärbaren Gesetz-
mäßigkeit. Bei dieser Arbeit meidet der Buddha-Dhamma jeden Enthu-
siasmus, jede Ekstase. Das erklärt sich für ihn aus der mensch-
lichen Individualität.

Auf die Frage: was ist der Mensch in bezug auf sein wesen?
erwidert der Buddha-Dhamma nach seiner Erkenntnis: Diese Frage
läßt sich nicht beantworten, da Anfang und Ende des Lebens nicht
zu erkennen, unergründlich sind.

Der Mensch als Individualität ist nach der Erkenntnis des Buddha-
Dhamma ein fünfaches Gruppengeschehen. Nach der Empfängnis ent-
stehen im Zuge der Evolution, als Fötus und nachgeburtlich, die
körperliche Form, die Empfindungen, die wahrnehmungen, das Denken
oder die geistigen Tätigkeiten und Bewußtwerden. So bleibt es
bis zum letzten Atemzuge. Dieses Fünf-Gruppengeschehen umschließt
die zureichenden Gründe für alles, was der Mensch zeit seines
Lebens als dreifaches Tun in Gedanken, worten und Taten voll-
bringt. Sein dreifaches Tun ist sein Karma, nicht im Sinne
eines vorausbestimmten oder blind waltenden Schicksals, sondern
als ursächliches Geschehen, als ständiger Vollzug von Ursache
und wirkung, als wirkendes Tun.

Der Buddha-Dhamma drückt das auch so aus: Die Individualität ist
das Erbe des Menschen. Dieses Erbe umfaßt alles wohl-, wehe- und
neutrale Erleben jedes Menschen. Das ist möglich, weil die Indivi-
dualität, aus einer anderen Sicht erfahren, ein Sechssinnen-
Geschehen ist. Nach strenger, nicht zu verändernder Gesetzmäßigkeit
bestätigt es sich ständig und ist ein Kennzeichen des gesunden
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Brganismus. wir mögen wachen oder schlafen; immer vollzieht sich
dieses Geschehen, dieser Kreislauf der Sínnesorgantätigkeiten,
als Seh-, Hör-, Riech-, Schmeck-, Test- und Denkprozeß. Jeder
einzelne Sinnesorgan-Vorgang setzt drei Bedingungen für sein
wirken voraus: Beispielsweise benötigt das Sehorgan das ent-
sprechende Übjekt (Form, Farbe, Gestalt, Licht) und Sehbewußt-
werden. Sind diese drei Bedingungen gegeben, ist der Augenblick
des Zusammentreffens die Berührung. wird die Bernhrung deutlich,
entsteht die Empfindung, wird diese deutlich, die wahrnehmung;
deren Deutlichwerden ist der Begriff. wie beim Sehvorgang ver-
hält es sich bei jedem anderen Sinnesorgan-Prozeß. Stets be-
gleitet den gesunden Sinnesorgan-Prozeß Aufmerksamkeit. Damit
ist dem Menschen die Möglichkeit zu klarbewußtem Leben gegeben.

Ununterbrcchen wiederholt sich das Sinnesorgan-Geschehen, so
schnell und dynamisch, daß es dem Menschen fast unmöglich wird,
es als Einzelgeschehen zu erkennen. Aber Erkenntnis des Einzel-
geschehens ist besonders wichtig für die eigene Erkenntnis als
Mensch. Im wörtlichsten Sinne stürmen die Sinneseindrücke auf
uns ein, und immer wieder werden wir gezwungen, die Drdnung
unserer Lebenskraft daran zu messen. Doch erlebt jeder Mensch
früher oder später, daß so eine Balance zwischen der Stärke
der Lebenskraft und seiner persönlichen Kraft, die er als Gleich-
mut kennt, nicht zu erfahren ist. Damit steht er vor der schwie-
rigen Aufgabe, sich ohne Selbstbetrug, ohne Selbsttäuschung,
darüber Rechenschaft zu geben, wie sich dieser Gleichmut erhalten
läßt. Bleibt er aufmerksam, dann kann er auch eine besondere
Art der Energiewirkung der Lebenskraft erfahren. Er erkennt
dann, so unangenehm es für ihn zunächst auch sein mag: Trotz
Mühe und Anstregung läßt sich diese Balance, dieser Gleichmut,
nicht errechnen, berechnen, bestimmen oder abgrenzen. Der Mensch
mag noch so intensiv, so hingebungsvoll arbeiten, als Maßstab
noch so starkes wohlerleben setzen; die Unmöglichkeit bleibt,
so den Ausgleich der Kräfte, den Gleichmut, für immer zu er-
langen. Bei diesem Mühen begeht er leicht einen verhängnisvollen
Irrtum: seine Aufmerksamkeit wird von der bedrückenden Schwäche,
die ihn oft befällt, gefangengenommen.

Zunächst versucht der Mensch wohl, und das mit Recht, der Schwäche
nachzugeben, durch Schlaf, Entspannung, Ruhe, Gelassenheit die
Balance zurückzugewinnen und zu erhalten. Bald aber erfährt er,
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daß diese Arbeitsmethode, dieser Arbeitsweg, auch bei Anwendung
medizinischer Mittel, nicht zum Ziele führt. Ja, je mehr er der
Schwäche nachgibt, sie wohl gar pflegt, umsomehr schwindet seine
Kraft, und, was noch störender wirkt, umso unruhiger, unsicherer
wird er. An die Stelle freier, sachlicher Selbstkritik tritt
mürrisches, ärgerliches, nervöses und unlustiges Verhalten, und
Selbstkritik wird leicht zu Selbstsucht.

Da die so gebrauchte Aufmerksamkeit keinen klar erkennbaren,
festen Beziehungspunkt für sein Denken bietet, erfährt er das
Gesetz der wandlung, des werdens und Vergehens, als fortschreiten-
den Kraftverlust, als Niedergang und Verzweiflung.

Doch das braucht nicht zu sein. Besonnenheit läßt den Menschen er-
kennen, daß die Fähigkeiten des willens, der Kraft, der Einsicht,
des Verstandes, der Vernunft für Erlangung einer freien, sicheren
Lebensführung auf solche weise nur gelähmt werden. Er berücksich-
tigte bei seinem geistigen Arbeitsweg ungenügend oder wohl gar
nicht die Tatsache: Zum Leben gehört mitbestimmend Evolution, im -
Sinne von Entwicklung, Entfaltung, wachstum. Das ist die Realität
des Lebens, die sich bei uns selbst in jedem Augenblick vollzieht,
ob wir schlafen oder wachen. ununterbrochen zeigt uns das Leben
diesen Vollzug. warum sollten wir das nicht sehen und verstehen?
wachstum, Entfaltung sind ohne Nahrung nicht möglich. Sie sind -
mit anderen worten - das Leben selber.

Das ist einer der Punkte, an dem unkluge Menschen der Buddha-Lehre
das Etikett aufdrücken: reiner Materíalismus. Sie begreifen nicht
oder wollen nicht verstehen, daß der Buddha-Dhamma von vier Arten
der Nahrung und damit auch von vier Hrten der Entfaltung, der
Evolution unserer Individualität, spricht und sie nachweist.

Die erste ist die körperbildende Nahrung, grob, fein oder flüssig.
Die zweite ergibt sich aus dem Sinnesorgan-Prozeß, der im Zuge der
Fötus-Entwicklung im Normalfalle mitwächst und dadurch zur all-
mählichen Entfaltung kommt. Der gesunde Evolutionsprozeß hat meist
im zweiten Lebensjahr einen Reifezustand, wenn das Kind alle Sin-
neseindrücke, Empfindungen, wahrnehmungen mit dem worte "Ich"
zusammenfassen kann.

Im "Ich"-Erleben ist die Entwicklung und Entfaltung des Bewußt-
werdeprozesses zunächst zum Abschluß gekommen. Dieser Abschluß
ermöglicht dem Menschen, seine Aufmerksamkeit so gebrauchen zu
lernen, daß sich die Lebenskraft immer wieder im "Ich"-Bewußtsein
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sammelt. Bei verständiger Lebensführung, bei vernünftigem Ver-
halten, bei Meidung von Exzessen, körperlicher und geistiger
Überbeanspruchung bleibt die Aufmerksamkeit gesammelt und klar.

Der ernste, gegen sich selbst ehrliche Mensch erkennt leicht
und schnell die wirkung von Ausschreitungen für sein charakter-
liches Verhalten. was ihm dabei die Erkenntnisarbeit im Sinne
buddhistischer Leidensaufhebung erschweren kann, ist ein zu
labiles oder zu träges Nervensystem. Die Dynamik der Sinnes-
prczesse vollzieht sich für ein zu labiles oder zu träges Nerven-
system so rasch, daß der Mensch die Folgen seines dreifachen
Tuns nicht erkennt.

Richtet er seine Aufmerksamkeit auf den Augenblick der Sinnes-
berührung als zweite Art der Nahrung, dann hat er damit schon
eine gewissen Stütze für Gewinnung von Gleichmut. Die "Verdauung"
der Nahrung Berührung erfolgt im Sinnesorgan-Prozeß als Empfindung
und wahrnehmung. Berührung ist auch für die dritte und vierte
Nahrungsart, für Denken und Bewußtwerden, notwendig.

Eigenart des Denkens ist es, Verlangen und Begehren anzuregen,
ganz gleich, ob es sich um sinnliches oder ethisch einwand-
freies Denken, um Leiden vermehrendes oder verminderndes handelt.
Persönliches Verhalten entscheidet. Freiwerden von Gier, Haß,
wahn (irrendem Denken), von Rechthaberei, Eitelkeit und anderen
negativen Gharaktereigenschften sichert den Erfolg.

Die vierte Nahrungsart Bewußtwerden läßt, deutlich erfahren,
"Ich"-Bewußtwerden entstehen.

An dieser Stelle möchte ich auf einige Schwierigkeiten, auf die
der Buddha-Dhamma bei der Arbeit der Leidensaufhebung eingeht,
hinweisen: Zunächst die Frage: Nähren die vier Arten der Nahrung
kein "Ich"? Natürlich nähren sie es, denn jeder Mensch spricht
von_sich als "Ich". Doch ist es nicht schwer zu verstehen, daß
man in einer Unergründlichkeit nicht von einem statischen "Sein"
und "Bleiben" sprechen kann. Das meint der Buddha-Dhamma, wenn
er in seiner Sprache sagt: "Der Anfang der wesen ist nicht zu
erkennen" (Samyutta Nikâya 15,20). Das "lchß das wir jederzeit
erleben, ist kein "Bin" und kein "Sein". Der Buddha drückte das
so aus: "Alle Gebilde ob körperliche oder geistige, ob Atem oder
Sprache, Denken oder Bewußtwerden, sind vergänglich, sind leidvoll,
und das, was wir Grundprinzipien des Lebensprozesses oder seine

ı›.
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Gesetzmäßigkeit nennen, ist Nicht-Ich" (Vergleiche Majjhima Nikåya 109)
Das Nicht-Ich-Erleben ist ein entscheidendes Ergebnis unserer Evolu-
tion. Zu seinem Verstehen bedarf es besonderer Aufmerksamkeit. Der
Evolutionsabschluß des Lebensprozesses als Kraftvorgang durch
Bewußtwerden ist Nicht-Ich-Erkenntnis. Darum lehrte der Buddha:
"Über Bewußtwerden führt keine Anstrengung" (Samyutta Nikâya 12,65)
Jede Anstrengung bleibt Bewußtwerden und damit auch "Ich"-Erleben.
Ich bitte Sie, sich das klar zu vergegenwärtigen: Jede Anstrengung
bleibt Bewußtwerden und damit auch "Ich"-Erleben. Das erfährt jeder
besonders bei rücksichtslosem Durchsetzen seines willens.

Herkömmlich ist wohl für jeden zunächst die Erkenntnis: Von meiner

Individualität habe ich das klare wissen: Sie ist mein; sie gehört
mir. Doch Altern, Krankwerden und Sterben beweisen den Irrtum solcher
Behauptung. Aus diesem Dilemma führt kein noch so intensives Denken,
denn die Behauptung "Das bin ich" ist durch falsches Denken ent-
standen, und falsches Denken wird ständig von den vier Arten der
Nahrung gestützt. Ruhiges, gleichmütiges Beobachten verstärkt zu-
nächst wohl den Zweifel an der Richtigkeit der Behauptung "Das bin
ich". Doch die Tatsache: Leben ist nicht ein willensakt allein, viel-
mehr ein Evolutionsprozeß, der sich durch Nahrung vollzieht, hilft
ihm, zur Klarheit zu gelangen. lm Reife-Augenblick erkennt der Auf-
merksame: Es ist töricht zu denken: "Das bin ich; das gehört mir".
Zu seinem Erstaunen schwinden dann die mit dem Zweifel verbundene
Unsicherheit, Besorgnis und Angst, und Bewußtwerden kann sich frei
von allem Denkzwang betätigen. '

So unbegreiflich es auch scheinen mag, Bewußtwerden wird der Ver-
mittler, ja, mehr noch, der eigentliche Herr, der unabänderliche
Urdner des Lebens, und der Mensch erkennt, kybernetisch ausgedrückt,
Bewußtwerden als den Steuermann des gesamten Lebensprozesses. Der
Mensch kann sich noch so sehr anstrengen; der Steuermann Bewußtwerden
behält das Steuer seines Lebensschiffes fest in der Hand. Gibt er es
frei, dann jagt und tobt die Flut unkontrollierter Gedanken, wahr-
nehmungen, Empfindungen, Gemütszustände, angeführt von ruhelosem
Denken und Grübeln. Dadurch steigert sich sein Verlangen; aber seine
Kraft vermindert sich durch Erschöpfung bis zur Ühnmacht.

Verständlich ist es dann auch, daß ein solcher Mensch in totaler Ver-
kennung der Buddha-Lehre behauptet, Leben sei Leiden. wäre es wirklich
so, hätten diejenigen recht, die den Dhamma eine vollkommene Narren-
lehre nennen. Pflegt der Mensch rechte Aufmerksamkeit und übt ET Sie
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nicht nur zur Bequemlichkeit, aus Ehrgeiz oder Hechthaberei, dann
überwindet er sein unkontrolliertes Denken, erfährt unmittelbar
den Unterschied zwischen Leiden und Leben als leidfreiem Geschehen
und kann über viele Torheiten seines bisherigen Denkens und Tuns
lächeln.
Noch etwas: Große Schwierigkeiten bereitet manchem das Verständnis
des Buddha-wortes, den Dhamma als ein Floß zum Übersetzen über den
Leidensstrom zu gebrauchen, danach aber nicht mit sich herumzu-
schleppen (Vgl. Majjhima Níkâya 22). Die einfache, klare Bedeutung
dieser Forderung ist, den Dhamma nicht nur schülerhaft zu lernen,
sondern seinen Sinn, seinen Inhalt praktisch zu verwerten, d.h.
mit den worten des Dhamma: die Lebenskraft nicht durch Anhängen,
durch Heften - upädâna - zu erschöpfen. Ist ihm das so gegenwärtig
wie die deutliche wahrnehmung eines der sechs Sinnesorgan-Vorgänge,
dann sieht er auch: Die Gesetzmäßigkeit des Lebens hat recht. Nicht
nur das wissen des Dhamma korrigiert den Irrtum. Aufmerksamkeit
bei dem dreifachen Tun korrigiert ihn. Bis zur Erkenntnis des Irr-
tums muß er den Dhamma als Floß benutzen, d.h. sich auf ihn stützen.
Hat er sich vom Irrtum befreit, ist er auch von jeder íntoleranten
Haltung frei. Vielleicht lernt der Mensch dann zum ersten Mal, sich
vor sich selber zu schämen. Aber diese Scham ist nicht erníedrigend
und schwächend; sie ist reinigend und klärt den Blick für rechtes
Verhalten. Diese Scham gehört zu den Zuständen, die der Zen-Buddhis-
mus als Schock-Therapie pflegt. Der Mensch sieht sich dann wohl
zum ersten Mal als einen Kraftorozeß, dessen weite und Tiefe nicht
dazu auffordern, sein wesen bis ins letzte ergründen zu wollen.
Die Gesetzmäßigkeit gibt ihm vielmehr die Freiheit, alle Gedanken,
worte und Taten als Impulse, Reize, als wohl und wehe zu begreifen
und mit Hilfe des aufmerksam kontrollierten und gepflegten Bewußt-
werde-Vorganges ein unverwirrtes, von Angst und Besorgnis freies
Leben zu führen.

Das gehört zu der weite, Größe und Tiefe, die sich die Verständigen
und Einsichtigen der ostasiatischen Menschheit seit 2500 Jahren
durch die Buddha-Lehre bewahrt haben. Doch ist damit kein Anspruch
verbunden, als allein richtige Erkenntnis zu gelten. Jederzeit 4
bleibt die Freiheit zu selbständigem Entschluß für das dreifache
Tun. Dieser Entschluß ist bei Klarbewußtwerden leichter zu kan-
trollieren als beim dynamisch-stürmischen Drängen des Denkens.
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Denken ist, so gesehen, der wendepunkt, an dem sich der Mensch
als Vernunftwesen, nicht nur als Verstandesgeschöpf erkennen
kann. Diese Erkenntnis unterscheidet die Menschen des Dstens
nicht von uns. Beide, Dstasiaten und wir, können durch Karma,
im Sinne von überlegtem Handeln, positiv wirken. Denn Leben
kann man nicht verneinen: Leben ist letztlich Bejahung in sich
selber. wer das erfährt, ist glücklich zu preisen.

Die Menschheit der Gegenwart befindet sich auf einer ständigen
Völkerwanderung. Politische, wirtschaftliche, soziale Unzufrieden-
heit sind ihre starken Triebkräfte. Doch hofft jeder von uns,
ob Dstasiate oder Europäer, daß dieser Unzufriedenheit mit zu-
nehmendem Verstehen begegnet werden kann, und daß damit auch die
Beziehungen auf den Gebieten von Kunst, wissenschaft und Forschung
bestehen bleiben, ja, sich noch vertiefen. Als störenden Einfluß
betrachten viele die dynamische Entwicklung der Technik. In wirk-
lichkeit liegen die störenden Faktoren ausnahmslos im Menschen
selber.

Unsere, d.h. die Aufgabe jedes einzelnen Menschen, kann nur

sein, im persönlichen Leben dazu beizutragen, daß sich 0st-
asiaten und wir als Menschen begegnen und verstehen, deren Streben
und Verhalten durch den allgemeinen und buddhistischen Grund-
satz gekennzeichnet wird: weder zu eigenem noch zu anderer noch
zu beider Schaden, sondern zu eigenem, zu anderer und zu beider
wohle zu wirken.

+++++

Es ist wieder ein Prinzip des Lebensprozesses, daß jede mensch-
liche Tätigkeit, erkannt oder nicht erkannt, früher ost später
vor der Tatsache kapitulieren muß, daß Unbegreifliches, letztlich
gesehen, sich nicht begreiflich machen läßt, so sehr sich auch
der Mensch darum müht. Alle Versuche bleiben ohne den gewünschten
Erfolg, führen günstigenfalls zu einem sich mehr oder weniger
verdichtenden Gedanken- und Gefühlsreichtum.

Martin Steinke-Tao Chun

+++++
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5 A M M A - 5 A T I

Die Diamanten-Stadt
Ein Gleichnis von Soma There

Hoch über den Niederungen liegt die Diamanten-Stadt. Sie besitzt
alles, was es an wirklichem wert gibt. Unüberwíndliche Macht und
uneingeschränkte Freiheit geben ihr völlige Sicherheit. Von ihren
Toren aus erstrecken sich nach den vier Himmelsrichtungen hin vier
gerade, hell leuchtende Straßenbänder in die umgebende Landschaft.
Sie erscheinen, als ob sie das Geäder des Diamanten wären, aus dem
die Stadt selbst gebaut ist. Diese Straßen reichen bis zu den En-
den der welt und sind bekannt als der "vierfältige weg zur Stadt".
Die Stadt und der weg zu ihr sind unzerstörbar. Schon ein bloßer
Blick auf die Stadt macht weise und zufrieden den, der so weit
vorgedrungen ist auf dem wege, daß er sie erspähen kann. Doch in
der Stadt zu l e b e n , heißt geborgen sein im Frieden und Glück
des Todlosen.

In regelmäßiger wiederkehr aber gehen so tiefgreifende wandlungen
über das Antlitz der Erde, daß die Menschen den Sinn für den weg
verlieren und ihn nicht mehr zu finden wissen. Doch die Erinne-
rung an das Dasein dieses wEGES lebt noch im Geiste der Menschen
fort, wie der flüchtige Duft einer vergessenen Blume. Von Zeit
zu Zeit, wenn der wEG lange für die welt verloren war, ersteht
dann ein Mensch heldenhaften Geistes, der sich nicht mit diesem
Verlust abfindet und entschlossen ist, die Stadt zu finden. Er
sammelt jede Kunde über die Stadt und jeden Hinweis über die
Richtung, in der sie sich möglicherweise befinden könnte. Er
erforscht jede Ürtlichkeit, wo er hofft, auf den wEG zu stoßen.

Unverzagt trotz aller Fehlschläge setzt er seine Suche unermüd-
lich fort, bis er schließlich den wEG in voller Klarheit und
Schönheit vor sich liegen sieht und, auf ihm weiterschreitend,
schließlich die ersehnte Stadt erblickt und betritt. Doch bevor
er selber in ihr den Augen der welt gänzlich entschwindet, kün-
det er seinen Mitmenschen die Entdeckung des wEGES, und viele
nach ihm betreten ihn und bezeugen die wahrheit seines wortes.

Die weisungen des letzten dieser weg-Entdecker sind noch mit uns.
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Sie bilden gleichsam eine weg- und Geländekarte mit genauen An-
gaben und Erklärungen, und viele Menschen auf der ganzen welt
haben diesen wEG betreten, wie seit altersher. Aus den Anweisun-
gen erfahren wir, daß der wEG wahrlich keine leichte Reise bie-
tet, denn er führt durch Gebiete, die denen feindlich sind, die
zur Stadt des Lichtes wollen. Der Herrscher dieser feindlichen
Gebiete ist sehr mächtig. Doch er weiß, daß, wer zur Diamanten-
Stadt geht, seinem Machtbereich entschwindet. Sein wunsch aber
ist es, so viele Untertanen wie möglich zu haben, die ihm ge-
horsam sind. wenn sich daher einer auf den "weg zur Stadt" begibt,
so sucht er mit aller Energie seinen Fortschritt zu hindern. Mit
allen möglichen Mitteln ist er bestrebt, den wanderer von seinem
wege abzulenken; manchmal mit den furchterregenden Trugbildern
seiner Zauberkunst: Feuer, Flut und Sturm, Heeresmacht, wildem
Getier und zornigen Dämonen; öfter aber noch mit den Versuchun-
gen von Schönheit, Genuß, Sicherheit und Macht.

Doch ein Mensch mit klarem Ziel und festem Entschluß wird weder
der Einschüchterung noch der Verlockung unterliegen. Seine Füße
folgen fest und sicher dem weg, und sein Geist weilt nur bei
seiner wanderung zur Stadt. Ein Mensch solch festen Entschlusses
hat die Hilfe unsichtbarer wesen. Mit einem undurchdringlichen
Harnisch ist er angetan und ausgestattet mit einem unbesiegbaren
Schwert. Sein Herz ist ruhig und seine Gedanken klar. Sein schar-
fer Blick sieht durch alle Schreckbilder und Schlingen des großen
widersachers. Sicheren Fußes auf dem festen Grund des weges ste-
hend, schwingt er seine mächtige waffe und besiegt jeden wider-
stand. Frei und unverletzt wandert er weiter und erreicht sein
Ziel, die leuchtende Stadt.

Die Diamanten-Stadt ist Nirvana. Die vier Straßen, die von den
Stadttoren ausgehen, sind der vierfache weg der Achtsamheit
(satipatthana-magga). Das Erblicken der Stadt ist der auf den
vier Heilígkeits-Stufen der Buddha-Lehre erreichte Grad der Läu-
terung. Man lebt in der Stadt, wenn man gänzlich dem Kreislauf
von Geburt und Tod entgangen ist, als ein vollkommener Heiliger,
ein Arahat- und dadurch endgültig befreit vom Leiden, Der Ent-

decker des lange Zeit verlorenen weges, der die Stadt zum ersten

Male wieder erreicht, ist ein Buddha, ein vollkommen Erleuchteter.
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Die einem Buddha Gehör schenken, seinen Schritten folgen und das
Ziel erreichen, sind die Edlen Jünger.

Diejenigen, die sich auch heute noch nach den weisungen des letzten
Buddha bemühen, sind solche, die sich in Geistesschulung und Ver-
innerlichung üben.

Der vierfache weg und die Stadt sind beide in uns. Mitten durch
unseren Geist hindurch verläuft der wEG, hinauf zum Höhengipfel
klarer Bewußtheit, von dem aus sich uns der weite Blick öffnet
auf die noch erhabeneren Höhen vollkommener Erkenntnis und Lauter-
keit, die allein uns die endgültige Freiheit geben. Die unsicht-
baren Helfer sind die richtunggebenden und fördernden Kräfte un-
seres eigenen Geistes, all die geistigen Fähigkeiten, welche die
lichte Seite unseres wesens ausmachen. Die feindlichen Heerscharen
sind unsere eigenen Gelüste, Gehässigkeiten und Schwächen, und
ihr Führer ist das Nichtwissen, das über die dunkle Seite unseres
Charakters gebietet.

Die Diamantbahn des weges, auf der wir Fuß fassen, um das Üble
in uns zu bekämpfen, ist die sittliche Zucht, die unentbehrliche
und stets verläßliche Stütze. Der undurchdringliche Harnisch,
der uns schützt, ist die Sammlung des Geistes, die unser Herz
ruhig macht und unsere Gedanken klar. Die mächtige waffe ist das
Schwert der weisheit, geschmiedet durch stete Übung in durch-
dringender wirklichkeitsgemäßer Einsicht.

Der vierfache 'weg der Achtsamkeit" besteht in Meditation, Er-
kenntnis und Meisterung der vier Achtsamkeits-Dbjekte: Körper,
Gefühl, Bewußtsein und Denkinhalte, welche die sogenannte Persön-
lichkeit ausmachen. wer diese kennt , kennt sich selbst, und sich
selber kennend, erwirbt er Erfahrung und Geschicklichkeit in der
rechten Benutzung seines inneren und äußeren Besitzes, in der rech-
ten Aueübung innerer und äußerer Tätigkeit. Ein solcher Mensch wird
frei von Furcht und Zittern und frei von allen Fesseln, denn er
sieht, daß nichts in ihm ist, das ihn unterjcchen und überwältigen
kann. Vielmehr erweist sich ihm alles gefügig, denn er weiß, alles,
was zu ihm gehört, angemessen, wirksam und zweckdienlich zu be-
nutzen für die Erreichung des höchsten Zieles.

+++++
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DER 'ZEN-FREUNDES- KREIS-HAMBURG" gibt bekannt:
__________________________________

Prof. Kiichi Nageya, Tokio, der seit 1970 bei uns Sesshin
leitet, ist inzwischen nach Japan zurückgekehrt.
Der verehrte Roshi wird trotz seines hohen Alters auch 1982
wieder Sesshin leiten. - Anderungen sind möglich -

1. Sesshin vom 9. bis 16. Juni 1982 -
in Bad Nauheim. Veranstalter: Frankfurter Ring, Schneidhainer
Sraße 35, 62h Königstein /Ts, Tel. 0617A/7137.

2. Sesshin_ygm,12. bis 2A. Juni 1982 -
in Berıın. ort: kin-ME-zenuö, Fruhnauer str. 1ua, 1 aerıin za.

3. Sesshin vom A. bis 10. Juli 1982 -
Haus der Stille, Roseburg. Veranstalter: Zen-Freundes-Kreis.
Schriftliche Anmeldung bei Karin Stegemann, Rehmkoppel 17,
2 Hamburg 65, Tel. 536 12 56. (Nur für Fortgeschrittenel)

A:_Se§§hin_yom 2A. bis 30. Juli 1982 -
in wien. Anmeldung bei Karl Dbermayer, wiedner Hauptstr. 97,
A-1050 wien 5.

5. Sesshin vom 5. bis 12«August 1982 -
in Paderborn im Haus Maria-Immaculata. Anmeldung: Karola
Bücker, Domhof A, A72 Beckum-Vellern.

6. Sesshin vom 20. bis 25. August 1982 -
Veranstalter: Deutsch Indische Gesellschaft. Anmeldung:
Frau Riedesser, winterlinger weg 10, 7 Stuttgart 80,
Tel. 0711/717152.

7. Sesshin vom 3. bis 9. September 1982 -
Veranstalter: Meditationshaus St. Franziskus, Klostergasse 8,
Dietfurt/Altmühltal, Tel. 08A6h/1333.

8. Sesshin vom 19. bis 25. September 1982 -
in wien. Anmeldung: Karl Ubermayer (siehe obenl).

wer den ehrwürdigen Roshi und seine Arbeit für den weltfrieden
unterstützen möchte, benutze bitte folgendes Konto:
Bank of Tokio Ltd. Düsseldorf, Prof.Kiichi Nagaya, Konto Nr.30
51839, Bankleitzahl 300 10 700.

Der "Zen-Freundes-Kreis-Hamburg" hat drei Gruppen, die sich
wöchentlich zum Zezen treffen. - Nach längerer Abwesenheit in
Indien wird Frau Stegemann Ende Februar die Kreise wieder über
nehmen.
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YeEaE§EšlEEE9EE-ÃE-_§-E-E-l-1-E--2T-§EDE§E_l2§§
Buddhistische_Gegellsghaft Berlin e.V.
Geschäftsstelle: Dr.Bodo Angermann, l Berlin 28 (Hermsdorf),

Seestr.l2, Tel. ADA 38 38, Postfach 28 Ul 01
Freitags: TREFFEN STADTMITTE, 1/30, Ansbacherstr.63, v.p.l.
8..15_,22_,29 Klingel Frauenbund Ü

195 Gesprächsrunde, Lehr-Ergrundung, Lehrrede, Sati-
âšnääf2Ü Üå Uhr patthana, Klarbewußtheitsübungen, Teetrinken,

' ' Meditation. Nach l9.A5 kein Einlaß mehr!

Samstag Vortrag von Bhikkhu Kassapa Mahathero

íš'àa8å„, ±ee.2fa=fl~ft"_ . . . .. ._-
(Jahreslinie unserer Vorträge 1982: Die Haupt-
begriffe der Buddhalehre)

Der Vortrag findet im Buddhistischen Haus in Frohnau,
1/28, Edelhofdamm 5A, statt.

Über weitere Veranstaltungen in Berlin bitten wir, bei folgenden
Anschriften direkt anzufragen:
Buddhistisches Haus Berlin-Frohnau, 1/28, Edelhofdamm SA,
Tel. §01 55 B0

Buddhistische Gemeinde Berlin, Arya Maitreya Mandala, Auskunft:
Tel. 030/68 65 6A
Hin-Mo-Kutsu (Rinzai-Zendo unter der Leitung des Zen-Mönches
Shu-Tetsu (Dr.Zernikow), K.-D.Pilsínger, Vorsitzender der Ersten
Berliner Zen-Gemeinschaft e.V., Frohnauer Str.lA8, l Berlin 28,
Tel. 030/A01 30 69
Za-Zen-Tempel - Taisen Deshimaru Roshi, neue Anschrift: Auskunft
erteilt Frau Gollmann, Kalckreuthstr.3, l/30, Tel. 213 65 55
Karma Teng Gyal Ling, Tibetischer Buddhismus, neue Anschrift:
Elisath Barth-Young, Eschershauserweg 29 H, l/37, Tel. 813 22 69

M i t t e i l u n g

wir möchten unsere Freunde, die Päckchen nach P o l e n schicken
wollen, bitten, unseren langjährigen Freund

Herrn wladislaw Misiewicz in Radom (Gwardii Ludowj 12/23,)

PL 26.600 Radom
nicht zu vergessen. Vielen Freunden ist Herr Misiewicz aus englischen
Beiträgen, die Herr Dr.Neumeyer ins Deutsche für die Buddhistischen
Monatsblätter z.T. übersetzte, bekannt. Es kommen Päckchen mit
Speisefett, Reis, Rosinen, Kakao, Milchpulver, Kaffee, Tee usw.
in Frage.
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Die BGH berichtet:

Die Stifterin unseres neuen Hauses in der Beisserstraße möchte fol-
gendes veröffentlichen:

-2..5-'š!-'í-
In der Lob- und Dankrede für Herrn Debes stand der Satz: "Ein undank-
barer Buddhist ist ein schlechter Buddhist".

Eingedenk dieser Tatsache fühle ich mich veranlaßt, Herrn Johannes
Rüdel zu gedenken. Seinen großen kaufmännischen Fähigkeiten und
seinem unermüdlichen Einsatz für die Belange der "Buddhistischen Ge-
sellschaft" haben wir es allein zu verdanken, daß er unser wundervol-
les Haus mit den zur Verfügung stehenden Mitteln erwerben konnte. Da-
zu ist sein nimmer ermüdender Eifer zu erwähnen, den er im Verein
mit seiner Frau Margarete auch durch den Einsatz seines handwerk-
lichen Könnens bewiesen hat. Es gibt keinen Raum in unserem Heim, der
nicht seine praktische Verwendung und Schönheit seinem und seiner
Frau ständigen Arbeitseifer zu verdanken hat, sei es nur das Tape-
zieren, Anstreichen, Tischlern, Nähen oder auch die Stiftungen, wie
2.0. der wundervolle Teppich im Andachtsraum.

wir alle können nur wünschen und hoffen, daß sowohl sein wie auch
seiner Frau wohlwollendes Auge weiterhin auf dem Gedeihen, dem
wachstum unserer Gesellschaft und ihrem Heim ruhen möge und beider
große Erfahrungen in finanzieller Hinsicht und den häuslichen Ange-
legenheiten bei allen Mitgliedern den Dank und die Anerkennung
findet, die sich beide redlich durch ihre großen Verdienste erworben
haben. Ehre, wem Ehre gebührt.

Ursula Rosenberg

+

Am 5.11.81 hatte die BGH die Freude, die Ehrw. Schwester A y y a
K h e m a in ihrem Hause begrüßen zu können. Ayya Khema ist in
Deutschland geboren, hat aber viele geistige Erfahrungen außerhalb
Deutschlands gemacht und sich am Ende für die Lehre des Buddha ent-
schieden. Sie ist vor einigen Jahren als Nonne ordiniert und lebt
nun in Australien in einem Kloster, von wo aus sie Gruppen in Austral
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aber auch Indien betreut. Hier sei besonders auf ihre Initiative
in der Sri Lanka Buddhist Nuns Association hingewiesen, in der eine
Ausbildung indischer, aber auch westlicher Nonnen stattfindet. Ein
förderungswürdiges Projekt!

Ayya Khema hat in Hamburg, nachdem sie mit einer kleinen Gruppe
meditiert hatte, in einem Vortrag von ihrem Kloster und Leben
erzählt. Die Güte und Tatkraft, die von ihr ausging, wird allen un-
vergessen bleiben. Es war schön zu erfahren, daß die Metta-Übungen
die sie lehrt, zu so unmittelbar erlebbarer menschlicher wärme führt.

wir hoffen sehr, daß sie bei ihrem nächsten Besuch (wahrscheinlich
März/ßßríl 1953) wieder zu uns kommt.

Trl.

+

Der Pfad im Lichte der drei Merkmale - Vortrag von Frau Christine
P.-Schönwerth

Am 30.0ktober begrüßten wir Frau P.-Schönwerth von der Altbuddhisti-
schen Gemeinde in Utting als Gast in unserer Gesellschaft. Sie hatte
für ihren Abendvortrag das otiue Thema gewählt und brachte dazu sg
interessante Aspekte, daß sich am Schluß des Vortrags eine lebhafte
Diskussion ergab. Besonders das von Frau Schönwerth zuerst bespro-
chene Merkmal, der "anatta"-Begriff, gab Anlaß zu Fragen. Die Deutung
des Pali-wortes "puggala", des Lastenträgers, wie er z.B. im Samyutta-
Niksya XXII, 22 erwähnt wird, klang einigen Freunden doch sehr un-
gewohnt. Es gibt eine sehr interessante Besprechung dieses Themas
von Herrn Dr.Hecker in "wissen und wandel" Heft XXI 3-A, wo er
sagt: "was der Träger ist, läßt sich nur erfahren, wenn die Last
abgelegt wird. Vorher ist alles spekulieren über den Träger nutzlos
und verhindert nur das einzig Sinnvolle, nämlich die Last abzulegen".
Zu diesem Ergebnis kamen wir dann auch bei unserer Diskussion.
Bei der Besprechung der zwei anderen Merkmale, des dukkha (Leidbrin-
genden) und des anicca (Vergänglichen) führte Frau Schönwerth aus,
wie sehr die Buddha-Lehre doch zu einer Botschaft des Glücks werden
kann, wenn es uns gelingt, die Dinge wirklichkeitsgemäß zu sehen.
'Es gibt kaum eine weltanschauung, die so dazu geeignet ist, dem Tod
den Stachel zu nehmen, wie der Buddhismus." Es wurde uns sehr klar,
wie heilsam es ist, diese drei Aspekte öfter zu betrachten, und hoffen
daß Frau Schönwerth noch öfter Gelegenheit haben wird, uns in Hamburg
zu besuchen.

H.J.
+++
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im J a n u a r 1982 im Gemeinschaftszentrum in der Beisseratr.23.
Evtl. Auskünfte und Anmeldungen telefonisch freitags von ll-18 Uhr
(0k0/631 36 96), sonst schriftlich an die Geschäftsstelle.
Kursus Datum Beschreibung
Nr.

Nr. l

Nr. 2

Nr. 3

Nr. A

Nr. 5

Nr. 6

Nr. 7

Nr. 8

Nr. 9

Nr.l0

Nrılı

Nrıız

NTQI3

Nrııh

Nr.l5

halo/19 Uhr
Montag
6010/19 Uhr
Mittwoch

8.1./19.30
Freitag
9010/15 Uhr
Sonnabend

18 Uhr

10.1./ll Uhr
Sonntag

ll.l./19 Uhr
Montag
13010/19 Uhr

Mittwüßh

15.1./18 -
2l Uhr
Freitag
16.1./9-21
Sonnabend
17.1./9-21
Sonntag
18.1./19 Uhr
Montag
20.1./19 Uhr
Mittwoch
22010/19 Uhr
Freitag

23.1./19 Uhr
Sonnabend
2h.l./ll Uhr
Sonntag
25.1./19 Uhr
Montag

)
)
)

\J\J\.l\/

Meditation unter Leitung von Herrn Manhold

Der weg nach innen gemäß der Buddhalehre.
Leitung: Dr.Neumeyer, Dr.Jensen, w.Krohn
Stunde der Besinnung (Puja). Einlaß 19 Uhr

Buddhismus im Alltag. Gesprächsrunde.
Buddhisten helfen sich gegenseitig. Leitung:
Frau H.Tradel.
Erarbeitung einer Lehrrede aus dem Pali-Kanon
16 Herzenstrübungen anhand der M 7 (Das Gleic
nis vom Kleide)

Einführung in die Lehre. Leitung: Frau
Tradel. wir bitten alle neuen Freunde, eine
halbe Stunde früher zu kommen, damit sie '
eine kurze Einführung in das bisher Erlernte
bekommen können.
siehe Kursus Nr.1

siehe Kursus Nr.2

Satipatthana-Vipassana Meditation
Schweigekursus mit Ven. Vimalo
Zwei einfache Mittagessen können bestellt
werden, Tee wird gereicht, für Abendbrot muß
selbst gesorgt werden. Einige Sitzkissen sind
vorhanden.

siehe Kursus Nr.1

siehe Kursus Nr.2

wie bereits in Heft ll und 12/1981 angekündig
ist Herr G l a s h o f f bereit, einen Arbei
Gesprächs-Kreis zu leiten. Herr w.Krohn wird
das erste Mal ein kurzes Referat halten über

:E229ı§r§-s2§-2§2-§is9i-9:2_§299E§l§Er§2
anschließend
Dieser Abend
jeden Monats

Rundgespräch.
findet stets am 3.Freitag eines
statt.

siehe Kursus Nr.h

siehe Kursus Nr.6

siehe Kursus Nr.1
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Veranstaltun en in Hambur im J a n a r 1982 (2)------_-----9-......... --9......... -E............ -_
Kursus Datum Beschreibung
Nr.
Nr.l6 26.1./19 Uhr Lao-tse und Dschuang-tse - Sinnspürche und

Dienstag Gleichnisse über Tao und Te. Lesung und Kommen-
tar des Tao te King, sowie Beispiele aus dem
"Buch vom südlichen Blütenland".
Dieser Kursus geht über 8 Abende und findet
jeden A., im März und Juni auch am 5.Dienstag
eines jeden Monats statt. Er ist mit dem 29.Juni
beendet. Dieser Kursus ist in sich geschlossen;
wir bitten um vorherige Anmeldung!

Nr.l7 27.1./19 Uhr siehe Kursus Nr.2
Mittwoch

Nr.l8 30.1./18 Uhr Vortrag von Herrn Dr.Hecker über
s°"“a°°"° soz1nLER auoofiısnus IN sn: LANKA -

aber bei uns?

Achtung! Der Termin, der im letzten Heft bekanntgegeben wurde, mußte
aus organisatorischen Gründen vom 16.1. auf den 30.1. ver-
schoben werden. wir bitten um Verständnis und Beachtung.

Neue Freunde sind für alle Veranstaltungen willkommen!

Unkostånbeiträge zu gen einzelnen Kursen:

Liebe Freunde!
Es ist in buddhistischen Kreisen üblich, keine Eintríttsgelder o.ä.
zu nehmen, sondern auf die Möglichkeit von Spenden hinzuweisen.
Keiner unserer Interpreten und Kursusleitern erhält ein Honorar,
doch sind unsere Unkosten, die durch Heizung, Saubermachen, Zinsen
usw. anfallen, ganz beträchtlich. wir sind daher leider genötigt,
alle Freunde, die unsere Kurse besuchen, um einen Unkostenbeitrag
zu bitten. wir hoffen, Sie haben Verständnis dafür!
Für die Kurse l, 7, 10 und 15 sowie 2, 8, ll und 17 bitten wir
um einen Unkostenbeitrag von monatlich DM 20.- für Mitglieder
und DM 25.- für Nichtmitglieder.
Für die Kurse A,5,6,l3,lA und 18 erbitten wir jeweils DM 3.-
Kursus Nr.9 für Mitglieder DM A0.-, für Nichtmitglieder DM 50.-

für das wochenende.
Kursus Nr. 16 für Mitglieder DM A0.-, für Nichtmiglieder DM 50.-

für 8 Abende.
Sicher wird sich durch eine Beteiligung an den Unkosten jeder
mehr als 'Mit-Glied" unserer Buddhistischen Gemeinschaft empfinden.

ZA-ZEN-Kreis um Taisen Deshimaru Roshi. Auskunft erteilt Herr
Michael Andrä Münstermannsweg A 2 Hamburg 60, Tel. 632 ll 16

Das Haus der Stille in 2059 Roseburg teilt mit, daß neue Freunde
das Programm 1982 ab l.Januar 1982 dort anfordern können.


